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Die öſterreichiſchen Rüſtungen — 
unter dieſer Ueberſchrift bringt die miniſterielle „Prov.⸗Korr.“ heute 
n folgenden Artikel: 
* Oeſterreich rüſtet gegen Preußen, — das iſt eine Thatſache, 
ren Zuverläjfigleit nicht mehr beſtritten werden kann. Oeſterreich 
g fiel, ohne durch Preußen dazu herausgefordert zu ſein, — das 
10 eine weitere, ebenſo unbeſtreitbare Thatſache. Bis vor Kurzem 
ar es noch möglich, an der Richtigkeit der Meldungen von krie⸗ 
beriſchen Maßregeln in Oeſterreich zu zweifeln, zumal ein Anlaß 
azu ſeitens Preußen weder durch den Gang der Verhandlungen, 
doch durch dleſſeitige militäriſche Schritte gegeben war. Die Lage 
er Sache Oeſterreich gegenüber war keine andere, als daß Preu- 
en nach der Vergeblichkett des früheren Schriftwechſels ſtillſchwei⸗ 
bend darauf verzichtet hatte, der Verwirklichung ſeiner Abſichten 
urch Verhandlungen mit Oeſterreich näher zu treten. Konnte 
| „erreich ſich für berechtigt halten, ſchon aus ſolcher Zurüdhal- 
ng einen Grund zu Feindſeligkeiten zu entnehmen? Wenn Preu- 
5 3 fi für die weitere Entwickelung der Dinge ſelbſtverſtändlich 
* volle Freiheit des Handelns und der politiſchen Verbindungen 
behalten hatte, jo hätte hierin ein Anlaß zu feindlichem Auf- 
eten ſeitens Oeſterreich doch nur dann gefunden werden können, 
enn aus thatſächlichen Schritten Preußens Bedenken oder Gefah- 
ar für Oeſterreich erwachſen wären. Es würde jedoch ſchwer ſein, 
bond welche Thatſachen ſolcher Art nachzuweiſen. Es kommt dazu, 
| a in Preußen, wie unbedingt feſtſteht, ſeither nicht das Aller- 
endete von militäriſchen Rüſtungen ausgeführt oder angeordnet 
En Wer hätte bei ſolcher Lage der Dinge nicht noch annehmen 
| an daß die militärischen Nachrichten aus Oeſterreich entweder 
hümlich oder übertrieben ſeien, und daß es ſich dabei nicht um 
% feindliches Auftreten gegen Preußen handeln könne. In der 
| 8 ließ die öſterreichiſche Regierung auf die erſten Aeußerungen 
in Befremdens von prenßiſcher Seite noch vor acht Tagen in 
+ ihrer Regierungsblätter geradezu erklären, daß von Rüſtun⸗ 
= gegen Preußen nicht die Rede ſei; ähnliche Erklärungen wur⸗ 
Bi anderweitig mit noch entſchiedenerem amtlichen Charalter gege- 
abel Gleichzeitig ſchienen alle öſterreichiſchen Blätter Anweiſung 
tri Pc zu haben, die Ausdehnung und die Bedeutung der mili- 
Bei 1 Bewegungen in Abrede zu ſtellen, ja zu noch größerer 
ebend gung Schritte von bundesfreundlicher und friedlicher 
ſtellen ng ſeitens der Kaiserlichen Regierung in Aus ſicht zu 


. dieſe Angaben ſich bald als unwahr erwieſen, iſt 
achrichten be 8 den Ing erh 2 
d ? von den öſterreichiſchen u un et aller Ab- 
| Kugnungen in vollem Maße e 3 Punkten 
det preußiſch - öſterreichiſchen Grenze kommen zuverläſſige amtliche 
ittheilungen von Truppenmärſchen und Aufſtellungen jo erhebli⸗ 
| daß ſchon jetzt die Anſammlung bedeutender Heeresmaſſen 
In en Grenzprovinzen Mähren und Böhmen außer Zweifel ſteht. 
Öbmen zumal find in kurzer Zeit in der Nähe der preußiſchen 
e etwa 54 Bataillone Infanterie und die entſprechende An⸗ 
anderer Truppen zuſammengezogen worden. Auf allen öſter⸗ 
5 iſchen Bahnen folgen die Sendungen italieniſcher, ungariſcher 
un galiziſcher Truppen, ſowie Transporte von Geſchützen und Kriegs 
aterial. Im Widerſpruche mit der Verſicherung, daß Beurlaubte 
En einberufen ſeien, wimmelt es auf allen Stationen von Beur- 
feet, die zu ihren Regimentern eilen. Die Pferde-Ankäufe, das 
haut Anzeichen einer ernften Mobilmachung, find überall im leb- 
eſten Gange. 
a Dieſen Thatſachen, welche, wie gejagt, aus unbedingt zuver- 
u gen Quellen entnommen find, hat die preußiſche Regierung ihre 
sci nicht verſchließen können. Welcher Staat könnte es ruhig 
chehen laſſen, daß ein Nachbarſtaat ohne erſichtlichen Grund ber 
bert De Truppenmaſſen in drohender Art unmittelbar an der Grenze 
neigte. Die Bedenklichkeit dieſes Vorgehens iſt noch geſteigert 
de 0 die Heimlichkeit, unter deren Schutz daſſelbe ausgeführt wor⸗ 
Oman, durch die Ableugnung und die Ausflüchte der öſterreichiſchen 
e. 


Grenz 


| 


Rey Preußen konnte fih an feinem Theile aller militäriſchen Maß⸗ 
It lange Zeit hindurch enthalten, weil unſere Regierung einer- 
Au an einen grundloſen Angriff von Seiten Oeſterreichs nicht 
deer en mochte, weil andererſeits die jetzigen Einrichtungen unſeres 
Ayynelens die Zuverſicht gewähren, daß die einzelnen Heeres- 
ue eilungen dem Rufe des Königs, ſobald es Noth thut, in kür⸗ 
Jahn Zeit entſprechen können. Man erinnert ſich, daß vor zwei 
In en eine Garde-Diviſion acht und vierzig Stunden nach erhal- 
fen Befehl bereits auf dem Kriegsſchauplatze ſtand. So gerecht- 
lie A jedoch Preußens Zuverſicht auf ſeine gute Sache und auf 
dun Schlagfertigteit des Heeres iſt, ſo muß doch die Regierung 
über wachen, daß die Grenzen des Landes auch nicht einen 
wach oli unvertheidigt bleiben. Wenn es Oeſterreich möglich ge- 
K würde, überwiegende Truppenmaſſen dicht an unſerer Grenze 
bort einigen; ohne daß Preußen das erforderliche Gegengewicht 
dicel in Bereitſchaft hätte, jo könnte eine plötzliche weitere Ver— 
Rap. ng der Dinge möglicher Weiſe wenigſtens augenblickliche Ge- 
Veran für die zunächſt ausgeſetzten Landestheile bereiten. Dieſe 
Yigg MWortung darf die Regierung nicht auf ſich nehmen. Es 
wültar, in dieſem Augenblicke bereits „die Befehle zu denjenigen 
um neriſchen Maßregeln ergangen ſein“, welche unerläßlich find, 
Bor... Gefahr eines etwaigen Angriffs ſofort und nachdrücklich 
zubeugen. 
5 bewahrt. aßen hat ſein gutes Gewiſſen bis zur Stunde forglic 
EN mes hat den Krieg nicht geſucht, noch herausgefordert, 
gigen er es muß in der Lage ſein, allen Ereigniſſen ruhig ent⸗ 
zu ſehen. 


Bedürfniſſen des Landeswohls fortzuführen. 
über die dabei zu befolgenden Grundſätze haben in voriger Woche 


Kenntniß gebracht werden. 


net ungefragt die amtliche Erklärung abgegeben, daß in Oeſterreich 


stettiner Zeitung. 


n 29. März. 


Abendblatt. Donnerſtag, de 


Deutſchland. 
Berlin, 28. März. Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſchreibt: 
Da auch in dieſem Jahre eine Vereinbarung über den Staats- 


haushalt mit dem Landtage nicht ſtattgefunden hat, und bei dem 


Geiſte, welcher die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes beherrſchte, 


auch nicht in Ausſicht genommen werden konnte, jo iſt die Staats- 
regierung wiederum genöthigt, die Staats - Verwaltung ohne ein 


eigentliches Etatsgeſetz nach Pflicht und Gewiſſen und nach den 
Die Berathungen 


im Staatsminiſterium ſtattgefunden. Wie im vergangenen Jahre, 
wird eine Nachweiſung der zu erwartenden Staatseinnahmen und 
der zu leiſtenden Ausgaben auf Grund Königlicher Ermächtigung 
als Richtſchnur für die Verwaltung aufgeſtellt werden. Dieſe Nach- 
weiſung nebſt dem darüber ſeitens des Staats Miniſteriums an 
Se. Majeſtät den König zu erſtattenden Bericht dürfte ferner ebenſo 
wie im vorigen Jahre durch den „Staats-Anzeiger“ zur öffentlichen 
Die Veröffentlichung iſt in Kurzem 
zu erwarten. ; 

— Se. Maj. der König begab ſich geſtern Nachmittag 2 Uhr 


in das Hotel des auswärtigen Miniſteriums, wo bekanntlich zu der 
Zeit das Staatsminiſterium verſammelt war. f 


— Die „Prov.⸗Korr.“ ſchreibt: Se. Majeſtät der König 
hat ſein ſiebzigſtes Lebensjahr mit ſchweren Regierungsſorgen be⸗ 


gonnen. Die äußeren Verhältniſſe machen eine angeſtrengte Thä⸗ 


tigfeit in allen Kreiſen der Regierung erforderlich. Berathungen 


des Staats-Miniſteriums und Vorträge der Miniſter bei Sr. Ma- 


jeftät wechſeln in raſcher Folge ab. Der Sinn des Königs und 
ſeiner Regierung iſt unzweifelhaft darauf gerichtet, Preußen und 
Deutſchland die Segnungen des Friedens zu erhalten: eben des⸗ 
halb aber darf die Regierung Nichts unterlaſſen, was ihren feſten 
Willen und ihre Macht bekundet, die berechtigte Stellung Preußens 
in jeder Beziehung zu wahren. Das Volk wird dem König 
auch jetzt für ſeine unabläſſige treue Fürſorge freudigen Dank 
zollen. g 
— Gegenüber der wahrſcheinlich aus offiziöſer Quelle ſtam⸗ 
menden Wiener Korreſpondenz der „Köln. Z.“, welche angab, daß 
Graf Karolyl ſich hier wegen „bedenklicher Anzeichen“ erkundigt 
und eine „gewundene“ Erwiederung erhalten habe, ſagt die „Kreuz⸗ 
Zeitung“: „So viel uns bekannt, hat Graf Karolyi nur gefragt, 
ob Preußen den Gaſteiner Vertrag zu brechen gedenke, und darauf 
hat Graf Bismarck furzweg und lediglich: Nein geantwortet. 
Wenn das eine „gewundene“ Rede if, fo wiſſen wir allerdings 
nicht mehr, was deutlich heißt. Ein weiterer Ideen⸗Austauſch zur 
Sache hat gar nicht ſtattgefunden. Später hat das Wiener Kabl⸗ 


nur defenſive Rüſtuugen ſtattfänden, daß keine Urlauber eingezogen 
würden ꝛc. Hiermit ſtimmen aber ganz zuverläſſige Nachrichten 
aus Oeſterreich nicht überein, und da eine wiſſentliche Unwahrheit 
natürlich nicht anzunehmen iſt, jo ſtehen wir eben vor einem unge- 
löſten Räthſel.“ 

— (Kr.-3.) Die Zeitungen erzählen noch immer von Noten 
der Großmächte, die ſich gegen Preußen ausgeſprochen hätten. 
Dieſe Nachrichten ſind aber unwahr. Es iſt überhaupt nichts 
der Art vorgekommen, als daß ein engliſcher Miniſter (ſo viel 
wir wiſſen, nicht der des Auswärtigen) ſich in einem Briefe an 
den britiſchen Botſchafter hier für den Frieden ausgeſprochen hat, 
wobei er die freundſchaftliche Geſinnung Englands für beide deut- 
ſche Großmächte hervorhob. Sonſt iſt keinerlei diplomatiſche Aeu- 
ßerung vorgekommen. Vollends die Anſprüche des Prinzen von 
Auguſtenburg hält keine Großmacht für begründet, noch einen Au- 
guſtenburgiſchen Staat für lebensfähig. 

— Die Geſellſchaft, welche den Bau der Eiſenbahn von 
Berlin über Kottbus nach Görlitz unternommen hat, geht mit dem 
Plane um, auch noch eine Zweigbahn von dieſer Bahnlinie nach 
Löbau hin auszuführen, durch welche im Anſchluß an die Neichen- 
bach-Pardubitzer Bahn die Verbindung zwiſchen Berlin und Wien 
gegen den Weg über Breslau um 16 Meilen und gegen den über 
Dresden um 8 Meilen würde abgekürzt werden. 

— Die „B. B.-3.“ ſchreibt: Geſtern iſt die „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“ nicht ausgegeben, wie man hört, iſt ſie kurz vor 
der Ausgabe auf Miniſterialbefeb“ zurückgezogen worden. Der 
Artikel über die öſterreichiſchen Nüftungen (wir haben ihn der 
„Kr.-Z3.“ entnommen, d. Red.), ſoll im letzten Augenblicke in einem 
weſentlichen Punkte modiſizirt ſein. Wir haben Grund, die uns 
zugegangene Erklärung für richtig zu halten, daß die „Prov.⸗Korr.“ 
die ſofortige Mobilmachung angekündigt habe, daß aber geſtern 
eingetroffene Nachrichten den Anlaß gegeben haben, vorläufig dieſe 
Ankündigung noch zurückzuhalten. 

— Nach den bei den Schifferabfertigungen geführten Liſten 
ſind während des Jahres 1865 in Berlin faſt 40,000 beladene 
Kähne eingegangen, reſp durchgegangen, unter ihnen über 28,000, 
welche in Berlin ſelbſt ihre Ladung gelöjcht haben. 

— In Folge der preußiſchen Aushebung von Seeleuten herrſcht 
in den mecklenburgiſchen Seeſtädten wie in den übrigen Oſtſeeplätzen 
ein ſo großer Mangel an Matroſen, daß man angefangen hat, ſich 
aus Dänemark zu rekrutiren. In Roſtock werdeu in den nächſten 
Tagen 200 Matroſen aus Kopenhagen erwartet. 

Breslau, 27. März. Die Gräflich Henckel'ſche Famtlie if 
durch zwei faſt gleichzeitig eingetretene Todesfälle auf's Schmerz⸗ 
lichſte berührt worden. Am 25. d. Abends iſt die verwitwete Frau 
Gräfin Henckel v. Donuersmarck in Berlin in Folge der Kopfrofe 
verſchieden und vorgeſtern ſtarb auch Graf Gaſchin auf Polniſch⸗ 
Crawarn, der Vater der kürzlich bei dem Quadrille-Reiten verun⸗ 
glückten Gräfin Henckel. 


Saarbrück, 23. Mürz. Die Stadtverordneten von St. 


ein Truppenzug von Ollmütz, einer von Trübau. 


* 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertelj. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12%, Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


— — — — —— 


Johann haben heute wegen der (bekanntlich falſchen) Gerüchte über 


den Verkauf oder die Verpachtung der hieſigen Kohlengruben die 
Abordnung einer Deputation an Se. Maj. den König beſchloſſen. 
In Saarbrück iſt nun dieſerhalb auf morgen eine außerordentliche 


Sitzung des Stadtverordneten-Kollegiums anberaumt, welche vor⸗ 


ausſichtlich denſelben Beſchluß faſſen wird, ſo daß eine Vereinigung 
beider Deputationen zu dem gleichen Zweck zu erwarten ſteht. 

Kaſſel, 27. März. Der Kurfürſt iſt geſtern wieder aus⸗ 
gefahren und wird heute im Theater erwartet; die zähe Natur des⸗ 
ſelben hat die Krankheit befiegt. Ob er ſich aber ſtark genug fühlt, 
in den Miniſterſitzungen zu erſcheinen, muß abgewartet werden. 
Inzwiſchen ruhen, wie es das von den Nachtheſſen geprleſene „per- 
ſönliche Regiment“ mit ſich bringt, große wie kleine Fragen. Man 
verſichert, die Miniſter hielten noch immer an dem Standpunkte 
feſt, daß die vertraulich in Ausſicht geſtellten Vorlagen den Stän- 
den auch baldigſt gemacht werden ſollten. 
davon aber nichts wiſſen. i 

Homburg v. d. H., 26. März. Dem „Fr. J.“ zufolge 
beabſichtigt der Abgeordnete zur zweiten Kammer des heſſen-darm⸗ 
ſtädtiſchen Landtags Hoffmann II. demnächſt einen Antrag auf Be- 
jeitigung der Homburger Spielbank zu ſtellen. 

Wien, 26. März. Friedliche Nachrichten kommen heute von 
allen Seiten. Es iſt im Publikum nicht unbemerkt geblieben, daß 
die „Wiener Abendpoſt“, die Abendbellage der amtlichen Wiener 
Zeitung, der Geburtstagsfeier Sr. Maj. des Königs von Preußen 
in Holſtein, an welcher ſich Oeſterreicher in hervorragender Weiſe 
betheiligt haben, einen eigenen Artikel widmet. Auch die Kriege- 
gerüchte, deren täglich einige hier neu entſtanden, verſtummen. 

— ueber die öſterreichiſchen Rüſtungen find der „Nd. Z.“ 
weiter folgende Nachrichten zugegangen: 

Von der ſächſiſch⸗böhmiſchen Grenze, 26. März. 
Das Geſchäft der Aſſentirung iſt beendigt, viele Pferde ſind ange- 
kauft und diejenigen, welche für Geſchütz und Fuhrweſen brauchbar 
ſind, theurer bezahlt worden. — Nach Joſephſtadt und Königgrätz 
iſt in neueſter Zeit Geſchütz, Munition und Nußholz in der Rich⸗ 
tung von Pardubitz gekommen. Truppenzüge kommen in Pardubitz 
täglich vom Süden mit der Bahn an. So am letzten Sonnabende 
Durch Prag 
finden mehrfach Truppen⸗Durchzüge ſtatt, beſonders Reſerviſten und 
Jäger. Die beiden letzteren gingen nach Thereſtenſtadt. — In 


Joſephſtadt ſtehen ein italieniſches Regiment, ferner das Regiment 5 


Großfürſt Konſtantin, von welchem ein Bataillon in den nächſten 
Ortſchaften einquartiert iſt und ein halbes Regiment Artillerie. — 
Königgrätz und deſſen Nachbarſchaft find von zwei Infanterle⸗Re⸗ 
gimentern, einem Bataillon Jäger und einem halben Artillerie⸗Re⸗ 
giment beſezt. Die Soldaten tragen die grauen Paletots. — In⸗ 
und bei Pardubitz find ungariſche Hufaren einquartiert. — Ein 
Regiment Chevauxlegers iſt ſtaffelförmig von Kollin bis Podie⸗ 


brad aufgeſtellt. — Für Thereſienſtadt und die Ortſchaften bis 


Bodenbach ſind noch zwei Regimenter und ein Bataillon Infanterie 
angeſagt. — Aus Oberſchleſien, den 27. d. M. Gegen fünfzig 
Geſchütze liegen auf dem Bahnhof in Krakau zur Beförderung 
nach Böhmen. In Ungarn haben ſieben Regimenter Kavallerie, in 
Italien acht Regimenter Kavallerie Marſchbereitſchaft nach 
Böhmen erhalten. Auf dem Markte in Tarnow ſind ſehr viele 
öſterreichiſche Offiziere anweſend, um Pferde anzukaufen. Nach 
Troppau und Umgegend kommt eine Diviſion, nach Teſchen und 
Oderberg je eine Brigade. 

Beuthen, 25. März. Die bisher ſtationirt geweſenen 
Truppen find ſämmtlich nach Böhmen, zumeiſt in die Gegend von 
Thereſienſtadt abgegangen. Seit zehn Tagen ſind durch Krakau 
20 Eiſenbahnzüge mit je 1 Bataillon Infanterie und 1 Bataillon 
Jäger durchgekommen, letzteres mit der ſicheren Beſtimmung nach 
Thereſtenſtadt. Aus Krakau ſelbſt wurde eiu voller Artilleriepark 
für 4 Batterien und ein Eiſenbahnzug mit Pulver erpebirt. Die 
Geſchütze waren zum Theil von den Wällen der Feſtung genom⸗ 
men, welche jetzt nur ſchwach beſetzt iſt. Die Ankunft von zwei 
Bataillonen vom Regiment Prinz Wilhelm von Preußen iſt zum 
Erſatz angeſagt. Außerdem werden friſche Truppen aus Galizien 
und Ungarn über Lemberg nachgeſchoben, um die Eiſenbahn von 
dort zu benutzen. Lieferungen ſind in Ungarn und im öſtlichen 
Galizien im großen Maßſtabe kontrahirt. Bei Chrzanow wird ein 
Kavallerielager abgeſteckt. Quartiere find für zwei Ulanen-Regi⸗ 
menter in Chrzanow, Szezakowa und Bobrek angeſagt. 

Von der böhmiſchen Grenze im Königreich 
Sachſen, 27. März. (Kr. 3.) Wir hören, daß an die Stelle 
des in Joſephſtadt verabſchiedeten Kommandanten Baron Ripp 
Graf Gondrecourt in Ausſicht genommen iſt. Das in der Feſtung 
befindliche Infanterie-Regiment Großfürſt Michael garniſonirt da- 
ſelbſt ſchon ſeit zwei Jahren, während das Regiment Konſtantin 
erſt ſeit etwa zehn Tagen eingetroffen iſt. In den letzten Tagen 
wurde die Beſatzung durch Jäger, von denen zwei Bataillone durch 
Böhmen rekrutiren, verſtärkt, welche mit einem Extrazuge eintrafen, 
während ein beſonderer Laſtzug Feſtungsgeſchütze herbetſchleppte. 
Die Aſſentirung der jungen Mannſchaften hat ihren ruhigen Fort- 
gang gehabt. Die Feſtung Königgrätz iſt gleichfalls ſtark mit 
Truppen beſetzt. Die Truppenbewegungen auf der Eiſenbahn 


dauern fort. 
Ausland. 

Paris, 26. März. Es macht einen ganz eigenthümlichen 
Eindruck, wenn man die fieberhafte Thätigkeit brobachtet, welche 
hier in der Preſſe und der Geſellſchaft von denjenigen Perſonen 
entwickelt wird, von denen man genau weiß, daß ſie auf Anregung 
oder geradezu im Dienſte einer großen Geſandtſchaft in der Rue 
Grenelle handeln. 


Der hohe Herr will 


Es giebt beinahe nichts, was jetzt nicht Preußen 
und dem Grafen Bismarck zum Vorwurf gemacht würde, beinahe 
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keine Bosheit, die nicht dem erften Rathe des Königs von Preußen 
angedichtet würde. Den Feinden Preußens muß Bismarck doch ein 
ganz gewaltig unbequemer Herr ſein. Es beſteht hier ein förmlich 
organiſirtes Syſtem von Haß, Neid, Groll, Bosheit und Verleum⸗ 
dung, das ſeine Diener überall hat und gewiß in feiner Thätigkeit 
weit über die Wünſche und Abſichten ſeiner Gründer — wir 
wollen's zu ihrer Ehre annehmen — hinausgeht. In Bezug auf 
die franzöſiſche Regierung hat der ganze Apparat bis jetzt vergebens 
geſpielt; weder der Kaiſer, noch Drouyn de Lhuys haben ſich auch 
nur einen Schritt aus ihrer neutralen Stellung herauslocken laſſen. 
Jetzt wird mit aller Macht in Florenz gearbeitet, und zwar ſo 
ungenirt, daß man darüber lachen müßte, wenn's nicht gar ſo 
traurig wäre. Ich habe Briefe in den Händen gehabt, welche von 
hier nach Florenz gejchrieben worden find, Briefe, die mit einer 
kaum glaublichen Zärtlichkeit den geliebten König Victor Emanuel 
und ſeine großherzigen Miniſter vor dem Ehrgeize des Königs von 
Preußen und den böſen Ränken dieſes entſetzlichen Mannes Bis- 
marck warnen. Natürlich haben dieſe Briefe dort nicht verfangen, 
denn die Verhältniſſe zwiſchen Berlin und Florenz ſind ſo klar, 
daß nur eine Verblendung ohne Gleichen ſie für bedenklich anſehen 
kann. Gegenwärtig verſucht man, den Italienern klar zu machen, 
daß die Stellung Bismarcks erſchüttert ſei, daß er ſich keinen Mo⸗ 
nat mehr halten könne; und wenn man das in Florenz glaubt, 
was dann? Was wäre damit gewonnen? Hier verſuchte man, 
dieſem Gerüchte von Bismarcks nahem Rücktritt in voriger Woche 
Glauben zu verſchaffen; man ſtellte aber den Verſuch bald ein, 
denn man erntete trotz aller Bemühungen nur ein Achſelzucken. 
Einen ſehr günſtigen Eindruck macht dieſem wüſten Treiben gegen- 
über die ruhige, freundſchaftliche, in jeder Beziehung convenable 
Haltung Preußens, welches die Beziehungen zu Frankreich unter⸗ 
hält, ganz wie die Beziehungen zwiſchen zwei befreundeten Groß⸗ 
mächten unterhalten werden müſſen, nämlich mit Würde. Kein 
Locken, kein Drängen, keine Uebertreibung! In den politiſchen 
Kreiſen der franzöſiſchen Hauptſtadt hat Preußen unendlich an An- 
ſehen und Achtung durch ſeine würdevolle Haltung gewonnen, wäh⸗ 
rend jene febrile Thätigkeit, jene krankhafte Aufregung, die kaum 
höher geſteigert werden kann, auf ſo ungeſunde Zuſtände ſchließen 
laſſen, daß das Vertrauen immer mehr ſchwindet. 
London, 26. März. In einem Artikel des „Spektator“ 
heißt es: „Mitteleuropa ift wirklich ſehr krank, ſchwebt in der dro⸗ 
hendſten Gefahr. ... Es iſt ſchwer, ſich den Gedanken eines 
Krieges zwiſchen Oeſterreich und Preußen zu vergegenwärtigen, 
aber noch ſchwerer, ſich den Weg zu denken, auf dem ſie dem jetzt 
drohenden Kampfe ehrenhaft ausweichen könnten. .. Und doch 
iſt in uns ein Inſtinkt vorhanden, der mit Beſtimmtheit behauptet, 
daß dieſer Krieg nun und nimmer möglich ſei. Jedenfalls liegt 
es im Intereſſe Englands, keine Kraft in nutzloſer Vermittlung 
zu vergeuden, ſondern den Gang der Dinge ſcharf zu beobachten 
und im Innern ſo zu regieren, daß wir, wenn einſt die Stunde 
ziuum Handeln ſchlägt, nicht die Entdeckung zu machen erleben, daß 
die Auswanderung nach jenen Ländern, die dem armen Manne 
mehr Lebensglück bieten, unſere ſoldatiſche Kraft allzuſehr geſchwächt 
(d. h. die Klaſſen, aus denen der Werbeoffizier ſich die Rekruten 
holt, zu ſehr gelichtet) hat.“ 5 r 
8 — Der „Northumberland“, das neue große Panzerſchiff, liegt 
noch unverrückt an derſelben Stelle und bis Dienſtag, wo man 
an der hohen Springfluth eine mächtige Hülfe haben wird, um 
ihn von Stapel zu bringen, kann nichts dafür geſchehen. Die Ar⸗ 
beit wird immer eine ſchwierige bleiben und, wie nicht verhehlt 
werden darf, nicht ohne Gefahr ſein. Gelänge der Stapellauf 
auch Sonnabend nicht, ſo bliebe keine Wahl, als bis zur nächſten 
hohen Springfluth im Herbſte zu warten, ſchwerlich aber würde 
das Schliff jo lange Zeit ungeſchädigt in feiner jetzigen Lage ver⸗ 
harren. a 
Turin, 24. März. Der „Kr.⸗Ztg.“ wird noch über den 

Proteſtantenmord zu Barletta geſchrieben: In Barletta, einer Stadt 
von 20,000 Einwohnern in der Provinz Bari im Neapolitaniſchen, 
wurde eine förmliche Proteſtantenverfolgung ins Werk geſetzt, wie 
ſie in den ſchlimmſten Zeiten nicht ſchauderhafter hätte ſtattfinden 
können. Meine Gewährsmänner find der „Corriere delle Marche“ 
von Ancona und die „Nazione“ von Flocenz. Erſterer theilt fol- 
genden Brief des evangeliſchen Paſtors Meyer zu Barletta mit: 
„Barletta, 20. März. Geliebter Bruder in C. J. Ich laſſe Ihnen 
durch Andere ſchreiben, denn ich bin noch zu verwirrt. Es ſei 
Ihnen hiermit mitgetheilt, daß geſtern Nachmittags 3 Uhr unſer 
Verſammlungslokal von einer Bande moderner Phariſäer, befehligt 
von einem Prieſter Namens Ruggiero Pofiglione, welcher Tags 
zuvor das niedere Volk zur Verlilgung der Proteſtanten aufgefor- 
dert hatte, überfallen wurde. Die ganze Wohnung wurde in Brand 
geſteckt, vier Brüder wurden getödtet, d. h. zwei Brüder und zwei 
von denen, die uns zu Hülfe eilen wollten. Dee Cvangeliſt hat 
ſein Leben nur, durch ein Wunder gerettet; desgleichen ich, der ich 
mich über die Dächer flüchtete. Das Haus des Weinhändlers D. 
C. wurde in Brand geſteckt, doch er iſt geborgen. Wenn ich mich 
heute nicht auf nähere Details einlaſſe, ſo hat es ſeinen Grund 
darin, daß ich in einem unterirdiſchen Gewölbe meines Hauſes ver- 
borgen bin u. ſ. w.“ — Jeder Kommentar ware hier überjlüjfig. 
(Die Sache iſt, wie ſchon telegraphiſch mitgetheilt, im Parlamente 
Gegenſtand einer Interpellation geworden. Der Miniſter Chiaves 
erklärte dabel, es wäre richtig, daß einige Fanatiker, von Mönchen 
aaufgehetzt, in das Haus des proteſtantiſchen Geiſtlichen eingedrungen 
und mehrere Perſonen niedergemacht worden wären. Es wären 
bereits an 70 Perſonen verbaftet und den Gerichten übergeben 
worden. D. R.) 
— Die Pariſer „Monde“ (katholiſches Organ) beklagt es in 
einem Briefe aus Rom, daß der römiſche Adel ſo gut als gar nicht 
In der Armee vertreten ſei, ſo wie es denn auch im Kardinalate 
und in der Kongregation nur noch wenige Mitglieder patriziſcher 
Familien gebe. Dagegen würden im übrigen Italien, beſonders in 
Toskana, die Fälle immer häufiger, daß Prieſter die Civilehe ein- 
gehen und dabei fortfahren, in ihrem prleſterlichen Amte zu bleiben, 
5 — Florentiner Briefe melden, daß der König Viktor Emanuel 
öfter, als man glaube, Deputirte der äußerſten Linken und auch 
ßerparlamentariſche Perſönlichkeiten von der Aktionspartei bei ſich 
ſehe und dann ſtets die Frage der Donaufürſtenthümer auf das 
Tapet gebracht werde. Auch Ricciotti, der jüngere Sohn Gari- 
baldi's, ſoll bei ihm geweſen ſein und Inſtruktionen mitbekommen 


Mailand, 22. März. Der „Allg. Ztg.“ ſchreibt man: 
Die Kriegsgerüchte bringen ungeheure Bewegung unter die lom- 


bardiſchen Jünglinge, und bei einem eventuellen Aufruf Garibaldi's 


fände er Tauſende an ſeiner Seite. Ich glaube ſogar, daß der 
Andrang der Freiwilligen heute noch ſtärker wäre, als er im Jahre 
1859 geweſen, abgeſehen davon, daß Kontingente aus ganz Italien 
geliefert würden, denn der Drang, Venetien zu beſitzen, iſt viel- 
leicht noch ſtärker als der, welcher vor ſieben Jahren zur Einigung 
Italiens getrieben hat. Die Regierung iſt anch völlig geneigt, 
unter gewiſſen Bedingungen ſich dieſer Elemente zu bedienen. 

Athen, 17. März. Endlich iſt ein neuer Juſtizminiſter 
ernannt worden in der Perſon des Herrn Julius Foreſti aus Ce- 
phalonien, eines alten gelehrten Richters; die Leitung des Mint- 
ſteriums des Kultus wurde dem Minifterpräfidenten anvertraut. 
Es ſcheint auch, daß die Differenz zwiſchen dem Synodus und 
dem Miniſterium bald ausgeglichen ſein wird, und zwar durch ge— 
genſeitige Konzeſſionen. Dieſe Woche verließen die Hauptſtadt zwei 
unſerer politiſchen Chefs: Bulgaris, welcher ſich auf eines ſeiner 
Landgüter bei Hydra begiebt, und Herr Comonduros, der nach 
Meſſenien, ſeiner Vaterſtadt, geht, um bei den nächſten Gemeinde- 
wahlen gegenwärtig zu ſein. Man verſichert, daß der Finanzmini⸗ 
ſter ſich nach Syra begeben wird, um ein Anlehen von ein oder 
zwei Millionen Drachmen bei Kaufleuten daſelbſt zu machen, da 
die Regierung ſich wieder in einer großen Geldklemme befindet. 

— Zufolge den neueſten Nachrichten von der Inſel Santorin 
erhebt ſich eine dritte Inſel aus der Meerestiefe; die vulkaniſche 
Eruption hat an Intenſität etwas abgenommen. Die entſetzten 
Einwohner von Santorin fahren fort auszuwandern. Anderſeits 
begeben ſich viele Neugierige dahin, und jeder erzählt Wunderdinge 
von den außerordentlichen Phänomen. 

Bukareſt, 26. März. Der Kriegsminiſter Leca, der von 
der demokratiſchen Partei zu einem Heros geſtempelt wird, läßt in 
Bezug auf ſtaatsmänniſche und politiſche Klugheit nicht nur Vieles, 
ſondern Alles zu wünſchen übrig. So äußerte ſich derſelbe vor 
einigen Tagen in der Kammer, als über die traurige Finanzlage 
verhandelt wurde: „Geld müſſen wir finden, und wir werden es 
finden.“ Unter ſeinen Geſinnungsgenoſſen ſoll ſich derſelbe dahin 


ausgeſprochen haben, daß keine Ruhe für das Land zu hoffen ſei, 


jo lange noch ein einziger Bojar exiſtire. Dieſer Herr ſcheint 
hiernach an der Rolle eines Robespierre Geſchmack zu finden. 
Beide Ausſprüche zuſammengenommen geben einen recht verſtänd⸗ 
lichen, wenngleich für die Bojaren keineswegs erfreulichen Sinn. 

— Von den Damen, welche dem Unterſtützungs-Comité für 
die Nothleidenden in der Moldau angehören, haben ſich unter 
Anderen die Fürſtin Trubegfoi (von Geburt eine Walachin), ſowie 
Madame Otteleſchanu beſonders hervorgethan, indem ſie in der 
Lipscanie (der Stadttheil, wo ſich die Magazine der Kaufleute be- 
finden) von Haus zu Haus gegangen find, um Beiträge einzu- 
ſammeln. 

— Einer der Delegirten des proviſoriſchen Gouvernements 
in Bukareſt, Herr Bratiano, hat ſeine Entlaſſung eingereicht. Zwei 
andere Delegirte begeben ſich nach Brüſſel, um die offizielle Ant- 
wort des Königs auf die Wahl des Grafen von Flandern zu er- 
bitten. 7 ö 105 je TR rt 


Pommern. 

Stettin, 29. März. Eine Verfügung des General-Poft- 
Amts vom 21. d. M. weiſt die Ober-Poft-Direftionen zur Auf- 
merkſamkeit auf die Brauchbarkeit der Briefmarken an. Marken, 
die nicht mit dem gehörigen Klebeſtoff verſehen ſind, ſollen von 
der Königlichen Staatsdruckerei nicht angenommen und, wenn ſie 
dennoch in den öffentlichen Verkehr kommen dem Publikum umge- 
tauſcht werden. i 

— (Oſtſ. Ztg.) Das Turbinendampfſchiff „Albert“, welches 
im vorigen Frühjahre nach der Spree überſiedelte, fand in Berlin 
für feine Wirkſamkeit große Schwierigkeiten in dem dort noch be- 
ſtehenden Konzeſſionsweſen für Dampfſchiffe, welches in den Hän- 
den des Königl. Polizei-Präſidii liegt. Nach vielen Mühen, wo⸗ 
durch die beſte Jahreszeit leider verloren ging, wurde dem Schiffe 
die Konzeſſion zum Befahren der Oberſpree für das abgelaufene 
Jahr erſtritten. Obſchon in ſtrompolizeilicher Hinſicht Nichts gegen 
das Schiff vorlag, wurde demſelben doch die nachgeſuchte Fahrkon⸗ 
zeſſion für das folgende Jahr wiederum verweigert. In Folge 
wiederholter Berufung an den Königl. Handels, Minifter hat der- 
ſelbe nunmehr durch ein Reſkript vom 21. v. Mts. dem „Albert“ 
die unbeſchränkte Gerechtigkeit zum Befahren der Oberſpree vin- 
dizirt. 

— Aus der Reperbahn, Grabow Birkenſtraße Nr. 3, ſind 
mittelſt gewaltſamen nächtlichen Einbruchs etwa drei Centner Hanf- 


heede und ein großer kupferner Theerkeſſel ꝛc. im Werthe von 40 


Thalern geſtohlen worden. 

Greifswald. Am Sonnabend, den 24, d. Mts., iſt im 
Hafen von Wieck von einem zum Auslaufen bereit liegenden 
Schiffe ein Mann der Beſatzung durch eigene Unvorſichtigkeit er- 
trunken; die Leiche iſt am 25. d. Mts. gefunden. Am Sonntag 
Abend find ein Zieglergefelle und ein Dienſtmädchen aus Pentin 
beim Ueberſetzen über die Peene in einem ſchadhaften Boote durch 
eigenes Verſchulden ertrunken. 

Stralſund, 28. März. Die Herren: Gr. v. Kraſſow, 
Regierungs-Präſident, v. Bötticher, Rathsverwandter, v. Eckenbrecher, 
Kreisgerichts - Direktor, Freund, Diakonus, Heinemann, Maurer- 
Altermann, Knörich, Handſchuhmacher, Teßmer, Maler, Dr. Wilken, 
Archidiakonus, erlaſſen in der „Stralſ. Ztg.“ einen Aufruf zur 
Gründung einer Herberge zur Heimat für Stralſund. Das Bedürf- 
niß einer ſolchen Einrichtung für Stralſund, wo nach amtlicher 
Feſtſtellung jährlich zwiſchen 2300 und 7700 Geſellen einzuwan⸗ 
dern pflegen und wo im Jahre 1865 durchſchnittlich 685 unver- 
heirathete Geſellen in Arbeit ſtanden, iſt ſchon ſeit Jahren gefühlt. 
Gegenwärtig iſt nun einem der dafür ſich Intereſſtrenden unerwar⸗ 
tet eine nicht unbeträchtliche Gabe für die Einrichtung einer ſolchen 
Herberge dargeboten, zugleich mehrfach von Geſellen, welche an 
andern Orten die Annehmlichkeit derſelben ſelbſt erfahren, der drin⸗ 
gende Wunſch darnach ausgeſprochen. 


Vermiſchtes. 
Magdeburg, 27. März. Der „Magdeb. Corr.“ ſchreibt: 
Seit jenem berühmten Trichinenſchmauſe in der Neuſtadt ſind nun 
volle 14 Tage vergangen, ohne daß bis jetzt auch nur Einer der 


April⸗Mai 5400 Pfd. netto 104 Bkothlr. Br. u. Gd. 


ſiebzehn Betheiligten erkrankt wäre. Im Gegentheil, dieſelben be⸗ 


finden ſich, wie wir hören, ohne Ausnahme vollkommen wohl. Die 
Möglichkeit einer Erkrankung bleibt indeſſen noch immer nicht ganz 
ausgeſchloſſen, da nach Virchows Anſicht die erſten Krankheits⸗ 
erſcheinungen zwar meiſt in der zweiten, zuweilen aber erſt im 
Anfange der dritten Woche auftreten, zumal wenn wenig, oder, 


wie der Fall in der Neuſtadt liegt, trichinenarmes Fleiſch genoſſen 


iſt. Wir bemerken indeſſen ausdrücklich, daß von einem bloßen 
Lecken oder Koften des trichinöſen Fleiſches nicht die Rede war 
Es wird uns verſichert, daß ein ehrſamer Kupferſchmiedgeſelle ſich 
rühmt, mindeſtens ein Pfund rohes (übrigens ungehacktes) Fleiſch 
genoſſen zu haben. Angenommen, daß je ein Quentchen des Flei⸗ 
ſches nur eine Trichine enthielte, ſo ſind mit dieſem einen Pfunde 
mindeſtens 300 Trichinen verſchluckt, von denen jede einzelne Tri⸗ 
chinenmutter nach Pagenſtechers Anſicht ein paar Tauſend Junge 
zu liefern im Stande iſt. In unſerem Falle alſo über 300,000. 


Wie wir vorausſagten, hat das tollkühne Neuſtädter Experiment 


im Süden und Norden unſeres Vaterlandes das höͤchſte Aufſehen 
auch in der wiſſenſchaftlichen Welt erregt; davon zeugen die vielen 
uns zugegangenen brieflichen Anfragen. Noch wenige Tage — 
dann muß der Fall entſchieden ſein. Iſt dann bei Keinem der 
Betheiligten irgend eine Krankheits-Erſcheinung aufgetreten, dann 
allerdings müſſen auch wir an der unbedingten und abſoluten 
Schädlichkeit trichinenhaltigen Fleiſches zweifeln. 

— Ein Drama von ungleichen Brüdern ſpielte am 27. Ber 
bruar in Chicago. Ein junger Menſch, Namens Monchan, ver- 
ſuchte es dort, ſeinen Vater zu erſchießen. Ein jüngerer Bruder 
ſprang raſch hinzu, deckte den Vater mit ſeinem Leibe und erhielt 
den Schuß in den Magen. Die Wunde war tödtlich. 


Neueſte Nachrichten. 
Rotterdam, 28. März. Die heutige General-Verſamm⸗ 
lung der Rotterdamer Bank beſchloß die Vertheilung einer Dividende 
von 10 Prozent pro 1865. Als Reſerve und Gewinnvortrag 
werden circa 2½ Prozent gebucht. Zehn Millionen Gulden neuer 


Aktien ſind al pari zur Verfügung der gegenwärtigen Aktieninhaber N 


geſtellt. 

Paris, 28. März, Abends. 
der Donaufürſtenthümer - Konferenz abgehalten. 
reifte im Laufe des Tages nach Toulon ab. 

Florenz, 27. März, Abends. Die „Italie“ enthält Briefe 


aus Venetien, denen zufolge eine Kommiſſion von öſterreichiſchen 


Ingenieur-Offizieren eine ſorgfältige Inſpektion der zahlreichen Forts 
an der Etſchlinie ausgeführt hat. Die gegenwärtig in ihrer Hei⸗ 
math ſich aufhaltenden Reſerviſten aus dem Venetianiſchen ſollen 


Ordre erhalten haben, ſich aus ihren zuſtändigen Aufenthaltsorten 


nicht mehr ohne Erlaubniß zu entfernen. 

Florenz, 28. März, Morgens. In einer zweiten Verſamm⸗ 
lung der Direktoren der Kreditanſtalten wurde beſchloſſen, für die 
Regierung eine Anleihe von 200 bis 250 Millionen al pari zu 


5 Prozent und mit fünfzehnjähriger Amortiſation unter der Bedin⸗ 


gung aufzubringen, daß das Budget künftighin im Gleichgewicht 
abſchließe. Ferner wurde der Beſchluß gefaßt, das Parlament auf⸗ 


zufordern, die Finanzvorlagen ſchleunig zu votiren, forte das Na- 
tional⸗Konſortium zur Betheiligung an der Subſtription für die 


neue Anleihe einzuladen. — Der Kriegsminiſter hat in einem 
Rundſchreiben anbefohlen, die Aushebung der Wehrpflichtigen für 
1865 ſchleunig zu beginnen. 

London, 28. März. „Reuter's Office“ veröffentlicht nach- 
ſtehendes Telegramm aus Newyork vom 17. d.: Der heutige St. 
Patrickstag iſt von den Irländern ruhig gefeiert worden. Feniſche 
Demonſtrationen fanden nicht Statt. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 28. März, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 

Hulda, Schmidt von Kopenhagen; Boruſſia (SD), Eibe von Königsberg. 
Wind: NO. Revier 14½2 F. 3 Schiffe in Sicht. 


— — —— — —̃ñä  —— 


Rörſen⸗Werichte. 
Stettin, 29. März. Witterung: trübe. 


Wind: NO. 
An der Börſe. 

Weizen etwas höher bezahlt, loco pr. 85pfd. gelber 60 — 65 ½ % bez., 
mit Auswuchs 42—58 % bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 63½, Ya, 
64 % bez. u. Br., Mai⸗Juni 65, 651, ½ bez., Juni-Juli 66, 66 ½ %. 
bez., Juli⸗Auguſt 67, 67½, 67½ % bez. 

Roggen feſt und höher, pr. 2000 Pfd. loco 44, 45% M bez., eine 
abgel. Anmeld. 43¾ 4. bez., Frühjahr 44, 44½, %, ½, % t bez., 
Gd. u. Br., Mai⸗Juni 46, 46½ 9% bez. u. Gd., 46% % Br., Juni⸗ 
Juli u. Juli⸗Auguſt 47, 47½ , bez. 
ni . loco per 70pfd. pomm. 38 ½ % bez., 70pfd. ſchleſ. Frühjahr 
74 8 d. 

Hafer 47 50pfd. Frühjahr 29 5% bez., 28 % Od, Mai⸗Juni 
29½ . bez. u. Gd. 

Erbſen, Frühjahr Futter⸗ 50 % bez. 

Rübböl ſteigend bezahlt, loeo 16 % Br., März 15%, , Br., April⸗ 
Mai 15%, /, ½, Ya bez., September⸗Oktober 12 ½ % Br. u. Gd. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 14% 4 bez., Frühjahr 14% 94 
bez., 14½ Gd., Mai-Juni 142, % Gd., Juni-⸗Juli 15½ & d. u. 
Br., Juli⸗Auguſt 15½ % Br. 

Angemeldet: 150 Wſpl. Weizen, 50 Wſpl. Roggen. 


Berlin, 29. März, 2 Uhr — Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
85 bez. Staats⸗Anleihe 4½ 0, 98 bez. Berlin ⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Aktien 
130 bez. Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Aktien 94 bez. Oeſterr. National⸗ 
Auleihe 58 ¼ bez. Pomm. Pfandbr. 90 bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗ 
Aktien 166½ bez. Wien 2 Mt. 94½ bez. London 3 Mt. 6. 22 ½ bez. 
Paris 2 Mt. 80 ½ bez. Hamburg 2 Mt. 150 bez. Mecklenburger Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 67 Br. Ruf. Prämien ⸗Anleihe 84% bez. Ruſſ. Banknoten 75% 
bez. Amerikaner 6% 74% bez. g 

Roggen Frühjahr 44½, ½ bez., Mai⸗Juni 46 bez., 45% Gd., Juni⸗ 
Juli 46, 7 bez. Rüböl loco 16 ½ Br., März 16%, ½ bez., April⸗Mai 
16, 15% bez., September⸗Oktober 12 ½ bez. Spiritus loco 14% bez., 
Frag Ae 14½1, ½ bez., April Mai 14/12, ½ bez., Mai⸗Juni 14%, 
1 bez. 


Hamburg, 28. März. 


Temperatur + 3 R. 


Getreidemarkt ruhig. Weizen ſehr flau, per 
etto 10 Roggen ab Danzig 
per Frühjahr zu 75— 76 käuflich, ohne Geſchaft; ab Petersburg 116—117 
Pfund per Auguſt zu 61 käuflich, 60 geboten, per April - Mar 5000 Pfd. 
netto 78 Br., 72 ½ Gd. Oel feſter, per Mai 32%, per Oktober 26%, 
26 ½. Kaffee unverändert. 1200 Sack meiſtens Santos verkauft. Zink 
3000 Ctr. ſchwimmend zu 16½, 1500 Ctr. beliebte Marken zu 16% um 
geſetzt. — Wetter ſchön. 7 R 
Amſterdam, 28. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
unverändert. Roggen pr. Mai hielten Verkäufer 1, per Oktober 
fonft unverändert. Rapps per Oktober 70. Rüboͤl per Mai 62 ½, per 
Herbſt 417/,, : 
London, 28. März. 
geſchäftslos. — Wetter trübe. 


ER 


Heute wurde die dritte Sitzung 
Prinz Napoleon 5 


der 2 fl. hoher, 


Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Getreide faſt 


